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emer jB&rnerm ;77<5ö/<57

Von Christian lereh
8. Fortsetzung

KARL ADOLF
LAUBSCHER

der bekannte Berner Dichter
und Kunstmaler, über dessen
künstlerisches Schaffenschon wie-
derholt in der „Berner Woche"
geschrieben wurde, stellt gegen-
wärtig in

Aufmerksam studiert Eva die Eigenart der Bevölkerung.
Die Eingeborenen, schreibt sie, sehen wild aus (ob auch die
nichtebenbürtigen Campbells?) und sind nur mittelgross.
Die Frauen haben wildflatternde, fettig-schmutzige Haare,
die sie mitunter mit einer flachen Haube verdecken, mit
Bändern unter dem Kinn befestigt; sie tragen eine Jacke
und einen blauen Rock und gehen barfuss. Auf den Schul-
tern tragen sie ein Stück buntkarierten Stoff, den sie vorne
mit einer Schnalle festmachen. Das gibt ihnen ein noch
wilderes Aussehen. Die Männer tragen bunte Strümpfe, ein
kurzes, weites Röckchen, das kaum bis auf die Knie reicht,
darüber einen grossen Mantel, den sie Plaid nennen und der
aus dem nämlichen Stoffe gemacht ist wie der schon erwähnte,
Plaid der Frauen. Ein schottischer Hochländer trotzt in
seinem Plaid allen Unbillen der Elemente ; er wickelt sich
hinein und schläft im Freien. Wenn man den Schutz des
Plaids nicht benötigt, so befestigt man ihn auf der rechten
Schulter und trägt ihn unter dem linken Arm. Das sieht —
findet Eva — sehr gut aus, besonders wenn.der Eigentümer
des Plaids gross und gewachsen ist. Auf dem Kopfe trägt

der Hochländer eine blaue Mütze mit einem weiss-blau-
roten Rande, oft mit Feder geschmückt.

Die Sprache des Landes ist das Ersische. Da das Volk
nur wenig Englisch versteht, wird die sonntägliche Predigt
in Ersisch gehalten.

Eva macht reiche volkskundliche Studien. So hört sie

einmal schottische Bäuerinnen, die vom Melken heim-
kehren, ein Lied singen. Die Vorsängerin singt jeweilen eine

Strophe allein; dann wiederholt der Chor. Eva behauptet
niemals eine schrecklichere Musik gehört zuhaben. Das passt
zu der Natur des Landes; die ist meist grau in grau, und der

junge Maler, der in einemTurme des Schlosses Landschafts-
bilder für den Herzog pinselt, malt denn auch recht „kalt":
Eva möchte gerne einen Abstecher nach den geheimnisvollen
Hebrideninseln machen. Aber das Wetter ist alles andere
denn einladend, und Eva liebt, wie ihre Freundinnen wissen,
das Meer durchaus nicht, wenn es schlechter Laune ist.
Da zeigt sich ihr das Schicksal günstig in der Person eines

Mister Maclean von der Hebrideninsel Mull, die fast ganz
dem Herzog gehört. Mister Maclean ist weit gereist; er hat
sowohl Europa als auch Amerika grösstenteils gesehen, und
doch geht ihm nichts über seine Insel Mull! Der sympa-
thische, auffällig schlichte Mann ist mit [seinem Los zu-
frieden; die Herrlichkeiten der fernen, fremden Länder
haben ihn nicht begehrlich gemacht. Er hat eine gute Frau,
eine reizende Tochter, gute Nachbarn, zankt sich nie, isst

Gerstenbrot und Hafergrützkuchen und —• wünscht sich

-* nichts, überhaupt nichts, über das hinaus, was er hat. Eva

Jsieht in der schottischen^ Heimatliebe einen dem Schwei-

zerischen Wesen nahe verwandten Zug und komm! zum

Schlüsse, die Vaterlandsliebe müsse bei Bergvölkern stärker

sein als bei den Bewohnern des Flachlandes. Da sie dieWerke

der Dichter Ossian und Gibbon genau kennt (und oh

Stellen daraus zitiert, um den vielgestalten neuen Eindrücken

Form zu geben), geht ihr der Stoff zum Gespräche mit Mister

Maclean nicht aus. Sie frägt ihn nach der seltsamen, auf

den Hebriden heimischen Erscheinung des „Zweiten Ge-

sichts" (Voraussicht von Ereignissen) und nach den Barden

(Sänger von Heldenliedern). Sie frägt danach, weil Pennant

und andere Schriftsteller behaupten, beides sei auf den

Hebriden immer noch anzutreffen. Der vielerfahrene Mac-

im Festsaal des Hotel Elite, seine
eigenartigen Temperabilder aus.
Ein Besuch dieser interessanten
Ausstellung ist lohnend und lässt
sich günstig mit einer Frühlings-
fahrt an den Bielersee verbinden.
Die Aussteilung ist vom 21. April
bis 14. Mai täglich, auch Sonntag,
bei freiem Eintritt geöffnet.
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Von vdristian I-erod
8. Vortsetsune

«â»i. avor.r
i.iàv»sei»«

der bekannte ösrnsr Oicbtsr
und Kunstmaler, über dessen
kiinstisriscbss Scbaffsnsckon vie-
dsrkoit in dsr„ksrnsr VVocks"
gssckrisbon vurds, stellt gegen-
värtig in

A''-1

àlmerdsam studiert Ova die Oigonart der Bevölderung.
Ois Oingodorenen, sodreibi sis, seden vild aus (ob auod die
nivdiedenbüriigsn Lampdells?) und sind nur mittelgross.
Oie Orausn daden vildllatiernds, leiiig-sodmut^ige Oasre,
die sis mitunter mit einer llaoden Osube verdeoden, mit
Ländern unter dem Oinn beköstigt; sis tragen sine daode
und einen blauen Lood und geben bartuss. àk don Lodul-
torn tragen sie ein Ltüod duntdsrierten Ltokk, äsn sie vorne
mit einer Lodnallo lostmavden. Oas gibt idnen sin nood
vildoros ^usseden. Oie Nänner tragen bunte Ltrümple, ein
durées, vsitos Löododen, das daum dis oui die Xnie rsiodt,
darüber einen grossen Nantel, den sis Olaid nennen und dor
eus demnâmlioden Ltokke gemaodtist vie dersvdonorvâdnto,
LIsid der Orauon. Oin sodottisodor Ooodlàndor trotzt in
seinem. LIaid allen Ondillen dor Olomsnte; er viodslt sied
dinein und sodlâlt im dreien. Wenn man den 3odut2 des
Llaids niodt benötigt, so beköstigt man idn oui der reodten
Lodulter und trägt idn unier dem linden Vrm. Oas sisdi —
kindot Ova — sedr gut aus, besonders venn der Oigentümor
des Llaids gross und gevsodsen isi. ^.uk dem Xopko trägt

der Ooodlàndor eine dlaue Nüt^o mii einem veiss-dlsu-
roisn Lande, oki mii Leder gesodmüodt.

Oie Zprsode des Landes isi das Orsisode. Oa das Volli
nur venig Onglisod versiedi, vird die sonntägliode predigt
in Orsisod gedalten.

Ova maodi reiode voldsdundliods 3tudien. 80 dort sie

einmal sedoiiisode Bäuerinnen, die vom Neiden beim-
dedren, ein died singen. Oie Vorsängerin singt jeveilen eine

3tropde allein; dann viederdoli dvrLdor. Ova bodauptet
niemals eine svdrsodliedere Nusid gedört i-udsden. Oas passt
2u der dlaiur des dandes; die isi meist grau in grau, unä der

junge Nsler, der in einem durme des 3odlossss dandsodskts-
dilder kür den Oersog pinselt, malt denn auod reodt „dalt".
Ova möedie gerne einen ^.bstooder naod den gedeimiusvolleil
Oobrideninseln maoden. Vdor das Weiter ist alles andere
denn einladend, und Ova liedi, vie idre Orsundinnen visssn,
das Neer durodaus niodt, venn es sodlevdier dauns ist.
Oa 2oigt sied idr das 3odiodsal günstig in der Lerson eines

Nisier Naolsan von der Iledridsninsel Null, die last gsn?
dem Oerxog gsdöri. Nisier Naelssn ist veii gereist; er dat
sovodl Ouropa als auod Vmerida grösstenteils gsseden, und
doed gedt idm niodis üder seine Insel Null! Oer s^inpa-
idisedv, aukkällig sedliedie Nann ist mii feinern dos üu-

krieden; die Ilerrlieddeiten der lernen, Ireinden dander
daden idn niedi degedrlied gemaedi. Or dat eine gute drau,
eine reifende doedter, gute dlsoddarn, ziandt sied nie, isst

Osrsiendroi und Oalergrüiüdueden und — vünsodt siel
^ niodis, üderdaupi niodis, üder das dinaus, vas er dat. dvz

^siedt in der sodotiisodon. dleimsiliedo einen dem sekvei-

derisoden Wesen nade vervandisn Xug und domint
8odlusse, die Vaterlandsliebe müsse dei öergväldorn siërlcer

sein als dei den Oevodnsrn des Olsodlandes. Oa sie dieìà
der Oiodier Ossian und Oiddon genau denni (uvà à
3iellon daraus Zitiert, um den vielgesialten neuen Oindrûàen

Oorm 2u geden), godi idr der 8tokk xum Oespräode mit Nster

Naolean niodi aus. 8ie lrägt idn naod der seltsamen, eul

den Oedriden deimisodon Orsodeinung des „7vsiten de-

siodts" ^Vorsussivdi von Oreignissen) und naod den Karden

(Länger von Heldenliedern). Lie lrägi danaod, veil ?ennsni

und andere Lodriltsteller dedaupion, beides sei aal den

Oedriden immer nood sn^uirollen. Oer vielerladrene Vne-

im fsskaal des iiotsl 5Iits, seine
eigenartigen l'smpsrobildsr aus.
Din bssuck dieser interessanten
^vsstsiiung ist loknsnd und lässt
sicti günstig mit einer Drükiings-
takrtan dsn öislsrsss verbinden.
Ois Ausstellung ist vom Zl.^prii
bis 1^. ài tägiick, avck ZonNtag,
bei freiem Dintritt geöffnet.
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(£ rtfrcitti 3<td)
Unter den frischen jungen Mädchen, die

sich nach dem Sonntagsgottesdienst noch
plaudernd auf dem Kirchplatz aufhielten,
war die kleine Anna, die das Köpfchen
ganz auf die linke Seite geneigt trug. Sie
wartete auf ihre Mutter, damit sie mit ihr
den Heimweg antrete. Mit stillem Gruss
verliess sie die andern. Sie fühlte, wie ihr
Gebrechen etwas Trennendes war für sie
und die gesunden Gespänchen. Da kam
eine Frau des Weges, sprach die Mutter
an und nach kurzer Einleitung kam sie
auf Annas Defekt zu sprechen. Zuerst
grosses Staunen, dass man einfach so
wagte, über das zu sprechen, worüber
sonst immer geschwiegen wurde. Aber
Anna, mit gesundem Instinkt, spürte so-
fort, dass hinter den fragenden Worten
ein Wille stand zu helfen und bereitwil-
ligst drängte sie die Mutter, Auskunft zu
geben. Als die Fürsorgerin von einer Kor-
rektur durch Operation sprach, fand die-
Mutter vor Erstaunen und Angst keine
Worte, Anna aber war begeistert. Sie
wollte sofort die Zustimmung des Vaters
gewinnen. So ging man nach Hause.

Neues Leid! — Der Vater schwerhörig,
so dass er nur noch mühsam mit den Leu-

ten verkehrte und nicht mehr viel Auf-
träge als Maler erhielt. Die 16jährigeälteste Tochter ebenfalls invalid: Hüft-luxation. —

Heute, nach 6 Monaten, ist Anna ope-riert und überglücklich über die gelungeneKorrektur. Der Vater besitzt einen Hör-
apparat und hat wieder Mut und Zuver-sieht. Die 16jährige Schwester, für die
ärztliche Hilfe nicht mehr in Frage kam,hat nun eine Lehrstelle als Schneiderin
und lebt sich in der kleinen Stadt ganz
gut ein. »

So konnte einer Familie geholfen wer-
den, dank der Kartenspende Pro Jn/irmis.

Vergessen wir nicht, unsern Beitrag zu
bezahlen! Würde jede Familie die Fr. 1.80
begleichen, so beliefen sich die Einnahmen
auf 2 Millionen Franken, also Fr, 10.—
pro Kopf für die 200 000 Infirmen, die wir
schätzungsweise in der Schweiz haben.
Helfen wir unsern Behinderten.'

Postcheckkonto Kartenspende Pro In-
firmis in jedem Kanton. Hauptpostcheck-
konto VIII 21595.

Ein taubstummer Knabe kontrolliert die Vibra-
tion der eigenen Stimme

Hechts: Kinder mit Gehörresfen erhalten .mit
Hilfe des Mikrophons Unterricht

san schüttelt den Kopf: das „Zweite Gesicht" sei gleich-
zeitig mit den Geistern und Gespenstern verschwunden.

fhe Barden betreffe, so hätten sich seit dem Aufstand
on 745 (angestiftet durch den Prätendenten Karl Eduard
us em Hause Stuart und vereitelt durch die Schlacht bei
u oden in Sehottland) die Sitten und Gebräuche stark ver-

siclT"* ®^den gebe es keine mehr. Der Herzog mischt
c jetzt ins Gespräch und weiss zu erzählen, dass sein

liir!'. Lovat, 1745 als Rehell enthauptet, noch Eigen-
er eines Barden gewesen sei.

tänz** j °^land tanzt man gerne, entweder Rills (Rund-
e zu dreien und vieren) oder Strathpeg, eine Art Menuett

Kind"*'* .en Zwischenhüpfschritt. Die herzoglichen
and ff Woche dreimal, und wer von den Gästen
Die tanzfreudig ist, darf jeweilen mitmachen.
— Gp'

Tanzmusik liefert die — „abscheulich klingende"
er snfi+t gewissen Mac Intyre. Besser als Tänze spielt
genos«ß u if °lkslieder und Balladen. Wenn aber Tisch-
nischen" i r ®^Pten, die schottische Musik' sei der italie-
es r,:i

*
„ ' widerspricht Eva eifrig. Uebçrhaupt :

gewöhnt Dinge, an die man von Jugend auf
sein muss, um sie schön zu finden ; besonders : alte

Sitten. Die beste — und am wenigsten gut erhaltene — schot-
tische alte Sitte ist die Gastfreundschaft. Doch kann man
auch jetzt noch, wie das Tagebuch sagt, mit Empfehlungs-
briefen durch ganz Schottland reisen, ohne jemals in einem
Wirtshause übernachten zu müssen!

Von der schottischen Gastfreundschaft weiss Eva Cha-
rakteristisehes zu erzählen. Eines Tages kommt ins Schloss
die Kunde, im Gasthofe des Städtchens seien Fremde ab-
gestiegen. Man schickt einen Dienstboten hin, um nach den
Namen zu fragen. Er kommt zurück und meldet: „Herr und
Frau Meerman aus Haag, Holland." — „Aber die Leute
kenne ich ja!" ruft Eva aus, „das heisst, wenigstens den
Herrn; es sind Leutg von Stande!" — „Dann wollen wir sie
einladen", erklärt <fie Herzogin, „sie sollen im Schlosse über-
nachten!" Die Holländer danken höflich; aber am folgenden
Tage kommen sie ins Schloss und bleiben bis in den Abend.
Tags darauf fährt man sie im Park spazieren, obschon das
Wetter erbärmlich ist. Und wie das holländische Ehepaar
sich, gerührt dankend, verabschiedet, gibt man ihm Emp-
fehlungsbriefe für Bekannte mit,— und wer wäre für den
Herzog von Argyll auf Schloss Inverary nicht ein Bekannter

(Fortsetzung folgt)

Invalides Mädchen bei Gehversuchen
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E Menti Sach
Unter den krlscken jungen Msdcksn, àsick nsck dem SoiM-tsgsgottssdlenst noek

plsuâsrnâ suk dem Rirekplst? sukkleltsn,
wsr à Kleins àns, à âss Röpkcksn
gsn2 sut à linke Leite geneigt trug. Sie
wsrtete sut ikre Muttsr, âsmit à rnit ikr
âen Reimwsg sntrsts. Mit stillein (Zruss
verliess sis à snâern. Lis küklts, à ikr
Qsbrscksn etwss ?rennenà wsr kür sis
unâ à gssunà (Zsspâneksn. Os ksm
sine ?rsu âss tVsgss, sprsck Me Mutter
sn unâ nsck kurzer Einleitung ksm sis
suk /muas Oskskt su sprseken. Zuerst
grosses Stsunsn, âsss man, sinksck so
wsgts, über âss su sprseken, vorüber
sonst immer gesckwlegsn wurâs. ^.bsr
àns, mit gssuniZsm Instinkt, spürte so-
kort, âsss bintsr Äsn krsgenüsn tVorten
ein IVUIs stsnâ su Kelten unâ bersltwil-
ligst ârsngts sis Me Mutter, àskunkt su
geben. /Äs Ms Fürsorgerin von einer Ror-
rsktur âurck Operation sprsek, ksnâ Ms
Mutter vor Orstsunen, unâ ^ngst keine
IVorts, àns sbsr wsr begeistert. Sie
wollte sokort âie Zustimmung des Vstsrs
gewinnen. So ging man nsck Rsuse.

bleues Oeiâ! — Oer Vster sckwerkörig,
so âsss er nur nook mükssm mit âen Osu-

ten vsrkekrte unâ nickt mskr viel àt-trüge sis Msler erkislt. Oie Ikjükrigsälteste ^ooktsr sbenksUs invsliâ: Rükt-
luxstion. —

Reute, nsck k Monsten, ist /l.nns ops-risrt unâ überglücklick über Ms gelungeneKorrektur. Oer Vster bssitst einen Rör-
sppsrst unâ kst wieâer Mut unâ 2uver-siokt. Ois 1Hübrige Sokwester, kür Me
srstlicke Rilke nickt mekr in Rrsge ksm,kst nun eine Oskrstelle sls Lekneiâsrin
unâ lebt sick in âer kleinen Stsât gsnxgut ein. -

So konnte einer Familie pekoî/en rver-
âen. ànk âer Rartenspenâe Rro In/irrnis.

Vergessen wir nickt, unsern Leitrsg su
bessklsn! tVüräe jsâs ?smilis Me ?r. 1.80
beglsicken, so bslisksn sick Ms Rinnskmen
sut 2 Millionen Orsnksn, ào ?r, 10.—
pro Ropk kür Me 200 000 Inkirmsn, Me wir
sckstsungsweise in âer Lckwà Ksben.
Rel/en rvir unsern Sekinâerten/

Oosìcksckkonto Rsrtsnspenâe Rro In-
kirmis in zsâsm Rsnton. Rsuptpostckeck-
Konto VIII 21S9S.

kn tàkmmsr Kr.abs kontrolliert die Vil-ra-
tîon der eigenen Stimme

Kinder mit LeKSrrsstsn erkalten .mit
riiiie des ktikropkons Onterrickt

êsn seküttelt âen Xopf: âss „Zweite Lesiekt" sei gleiek-
^ltiA Mt âen (Geistern unâ Lespsnstern vsrsekwundsn.

v
^ à Garden ketreffe, so kätten sied seit âein àfstanâ

on 745 (anA68tikiei âured âen?raîenâenîen Xarl Lâusrâ
us em Lìuarì unâ vereitelt âurod âie Loklaelit kei
u ocisn in Lekotllsnâ) âie Litten unâ Lskrsueke stsrk ver-

Karden geke es keine inskr. Oer Herzog misokt
° Mn ins Lesprsek unâ weiss 2U er^sklen, âsss sein

Lovât, 1745 sis Lekell entksuptet, noek Ligen-
er eines Lsrâen gewesen sei.

tànr'ì ^^lanâ tsnst rnan gerne, entweâer kills (Lund-
e su dreien unâ vieren) oâer Ltrstkpeg, eine àt Menuett

deinen 2wisekenküpfsekritt. Oie kersoglioken
unà

jode Woelle dreimal, unâ wer von âen Lüsten
Die isn2kreuâiZ ist, âsrk jeweilen initrnaollen.
— ^ Dsnxmusik liefert âie — „sllselleuliell klinZenâe"
er M^ìssen Mae Inters. Lesser sis ?sn2e spielt

"I. i.ê ^^Ikslisâsr unâ ksllsâen. Wenn skerl'iseli-
ààen^ k ^?îsn, âie sellottiseke Musik sei âer itslie-
e» à ^ wiâsrspriellt Lva eilris. Oellerlisupt:

^ î 8Ìe, OinM, su âie inan von âuZenâ auf
sein inuss, uin sie sekön 2u finâen; llesonâers: site

Litten. Oie deste — nnâ sin wenigsten gut erbaltsne — sekot-
tiselle site Litte ist âie Lastfreunâsekskt. Ooek ksnn man
suek jet2t noek, wie âss lü^sbuek ssAt, mit LmpfeklunZs-
llrisfen ânrek Äsn? Lvllottlanâ reisen, ollne )smsls in einem
V/irtslisuss üliernaeliten 2u müssen!

Von âer sekottisoksn Lsstfreunâsvlisft weiss Lva Lka-
rskteristisekes 2u er^sklen. Lines IsZes kommt ins Sellloss
âie Lunâe, im Lsstkofs âes Ltäätcliens seien Lremâe sb-
AestieZen. Msn sokiekt einen Oienstboten kin, um nsek âen
iVsmen 2U frsAön. Lr kommt surüek unâ meidet: „Herr und
Lrsn Meermsn aus klss^, Llollsnä." — ,,àer die Leute
kenne iek ja!" ruft Lvs sus, „âss ksisst, wenigstens den
klerrn; es sind Leutß von Stande!" -— „Dann wollen wir sie
einladen", erklärt die Herzogin, „sie sollen im Lvklosse üker-
nsekten!" Oie Hollander âsnksn köllivk; sder am folgenden
lüge kommen sie ins Lekloss und bleiken dis in den Xkend.
Lags âsrsuf fskrt msn sie im Lark spazieren, oksekon das
^Vetter erksrmliek ist. Ond wie âss kollsnâisvke Lkepssr
siek, gerükrt âsnkenâ, versbsekieâet, gidt man ikm Lmp-
fsklungskriefs für Leksnnte mit— und wer wsre für den
Herzog von Vrg^II suf Lekloss Inversr^ niekt ein Leksnnter

(Fortsetzung folgt)

lnvalides kiädcksn bei (Zskvsrsucken
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